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In den Schulen werden die Weichen dafür gestellt, ob 

junge Menschen ihre Potenziale erkennen, ihre Fä-

higkeiten und Kenntnisse realistisch einschätzen und 

darauf aufbauend die richtige Berufswahl treffen 

können. Auch die Einstellung zum Lernen wird dort 

entscheidend geprägt: Die Bereitschaft zum lebens-

langen Lernen ist heutzutage im Beruf eine selbst-

verständliche Voraussetzung. 

Aus diesem Grund rückt das Thema Berufso-

rientierung immer mehr in den Mittelpunkt von 

Schulentwicklung. Auch angesichts der teilweise 

schwierigen Ausbildungsplatzsituation sehen viele 

Schulleiter und Lehrkräfte einen großen Handlungs-

bedarf und wollen ihre Angebote zur Berufsorien-

tierung und Berufsvorbereitung verbessern. Für die 

Schulen sind direkte Kontakte zur Arbeitswelt da-

bei sehr hilfreich: Konzepte zur Berufsorientierung 

und Maßnahmen, die die Jugendlichen dabei un-

terstützen, ihre Persönlichkeit zu entwickeln, las-

sen sich in Zusammenarbeit mit Unternehmen und 

anderen regionalen Arbeitgebern besonders reali-

tätsnah gestalten. 

Ganztagsschulen sind hierbei deutlich im Vor-

teil. Sie haben mehr Freiräume, die sie eigenver-

antwortlich mit Unterricht, Projektarbeit und an-

deren Lernformen ausfüllen können. Ihre größeren 

zeitlichen Ressourcen können sie dazu nutzen, das 

Spektrum ihrer außerschulischen Aktivitäten zu er-

weitern, beispielsweise in Form von Projekten mit 

Auszubildenden oder Praxistagen in Unternehmen. 

Ganztagsschulen haben die besten Möglichkeiten, 

Maßnahmen zur Berufsorientierung und zur Förde-

rung der Schlüsselkompetenzen ihrer Schülerinnen 

und Schüler zu erproben und anschließend systema-

tisch in ihre Schulprogramme aufzunehmen. 

Mit dem Projekt �Ganztagsschulen gestalten � 

Kooperation schafft Zukunft�, das vom Bundesmi-

nisterium für Bildung und Forschung (BMBF) und 

vom Europäischen Sozialfonds im Rahmen des Pro-

gramms Schule-Wirtschaft/Arbeitsleben (SWA) ge-

fördert wurde, hat die Stiftung der Deutschen Wirt-

schaft (sdw) von Herbst 2004 bis Herbst 2007

 Ganztagsschulen � und Schulen auf  

dem Weg dorthin � dabei unterstützt, 

Berufsorientierung fest in ihren Programmen 

zu verankern

 erprobt, was und wie Schulen dabei 

voneinander lernen können

	 Ein Ziel – verschiedene Lösungen

82 Schulen (Gymnasien, Haupt-, Real- und Gesamt-

schulen) aus zwölf Bundesländern haben an �Ganz-

tagsschulen gestalten � Kooperation schafft Zu-

kunft� teilgenommen. Die Startbedingungen waren 

sowohl schulintern als auch in den einzelnen Bundes-

ländern sehr unterschiedlich. So variierte beispiels-

weise der Stand des Ausbaus der Ganztagsschulen 

� darunter waren offene, teilgebundene und gebun-

dene � von Bundesland zu Bundesland. Jedoch erwies 

sich diese Heterogenität der Bedingungen als Chance 

für die Schulen. Eingebettet in denselben Projektrah-

men erfolgte die innere Ausgestaltung des Projektes 

nach den individuellen Zielen und Möglichkeiten der 

Schulen. Über ihr jeweiliges Vorgehen haben sie sich 

auch bundeslandübergreifend ausgetauscht und auf 

diese Weise viel voneinander gelernt. 

Vorwort

Entstanden sind daraus ganz unterschiedliche 

Herangehensweisen und Lösungswege, die ein Ziel 

verbindet: Berufsorientierung als festes Thema zu 

verankern und die Jugendlichen bestmöglich auf 

das Berufsleben vorzubereiten. Die verschiedenen 

Modelle der Schulen fügen sich zu einem Berufso-

rientierungs-�Menü�, das gute Voraussetzungen für 

sichere und bewusste Entscheidungen der Jugend-

lichen für einen Ausbildungsberuf schafft. 

Diese Broschüre ist daher wie ein �Kochbuch� 

aufgebaut. Beschrieben wird, welch festes �Küchen-

zubehör� und welche festen �Zutaten� den Schu-

len die erfolgreiche Projektteilnahme ermöglichten. 

Dazu zählten z. B. eine kontinuierliche Begleitung 

und Beratung der Schulen sowie verschiedene Pro-

jektmaßnahmen, die alle Schulen nutzten. Wie da-

raus bewährte, individuelle �Rezepte� und ein be-

sonders gutes �Menü� entstehen, ist das Thema in 

den weiteren Kapiteln.

Laufzeit September 2004 bis Oktober 2007

Bundesländer Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, Brandenburg, Hamburg, Hessen, 

Mecklenburg-Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Saarland, 

Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein

Beteiligte 82 Schulen 

129 Unternehmen

ca. 3.000 Schülerinnen und Schüler*

Förderer 
und Partner

 Bundesministerium für Bildung und Forschung und Europäischer  

Sozialfonds im Rahmen des Programms Schule-Wirtschaft/Arbeitsleben

 Landesarbeitsgemeinschaften/Studienkreise SCHULEWIRTSCHAFT 

 Bildungswerke der Wirtschaft 

 Kultus- und Bildungsministerien der Länder und deren nachgeordnete 

Behörden

	 Das Projekt auf einen Blick

* Ausschließlich aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird ab S. 8 bei den Begiffen    

  Schülerin/Schüler, Lehrerin/Lehrer etc. nur die männliche Form verwendet.
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Oftmals haben Schülerinnen und Schüler kurz vor dem 

Schulabschluss nur ein ungenaues Bild davon, wie es 

anschließend weitergehen soll. Dass in diesem Alter der 

spätere Beruf nicht immer schon endgültig vor Augen 

steht und sich für viele junge Menschen an die Schule 

noch eine Phase des Probierens und Orientierens  

anschließt, ist auf der einen Seite verständlich.  

Andererseits ist die mangelnde Klarheit über Be-

rufsfelder und das fehlende Wissen über die mit 

ihnen verbundenen Anforderungen einer der häu-

�gsten Gründe dafür, dass Bewerbungen auf Aus-

bildungsstellen scheitern. Zur fehlenden Orientie-

rung kommt hinzu, dass an den Schulen häu�g die 

Zeit dafür fehlt, die persönlichen Stärken der Ju-

gendlichen zu diagnostizieren und sie auf dem Weg  

in den richtigen Beruf beratend zu begleiten. Die  

Folge ist, dass sich viele Schülerinnen und Schüler  

ihrer Potenziale und Fähigkeiten, die sie in die Aus-

bildung einbringen, nicht richtig bewusst sind. 

Frühzeitige und systematische Berufsorientie-

rung in der Schule wird daher immer wichtiger. Rea-

listische Vorstellungen von der Erwerbswelt steigern 

dabei die Chancen der Jugendlichen, einen ihren 

Neigungen und Interessen entsprechenden Ausbil-

dungsplatz zu �nden, enorm. Angebote hierzu wer-

den vom Bundesministerium für Bildung und For-

schung gezielt unterstützt � zum Beispiel im Projekt 

�Ganztagsschulen gestalten � Kooperation schafft 

Zukunft� der Stiftung der Deutschen Wirtschaft 

(sdw), das im Rahmen des Investitionsprogramms 

zum Ausbau der Ganztagsschulen (IZBB) gefördert 

wurde. 

Das Projekt �Ganztagsschulen gestalten � Ko-

operation schafft Zukunft� kam zur richtigen Zeit. 

Es verknüpfte zwei entscheidende Faktoren mit-

einander: Ganztägigen Unterricht und Berufso-

rientierung. Ganztagsschulen sind auch in dieser 

Hinsicht eine zukunftsweisende Schulform. Durch 

ihre größeren zeitlichen Freiräume sind sie her-

vorragend geeignet, innovativen Konzepten zur 

Berufsorientierung im Schulprogramm einen be-

sonderen, nachhaltigen Stellenwert zu geben. In-

dividuelle Stärken der Schülerinnen und Schüler  

wie Teamfähigkeit, Verantwortungsgefühl oder  

Problemlösungskompetenz, die für die Lehrkräfte 

im �normalen� Unterricht nicht immer sofort er-

kennbar sein können, kommen an Ganztagsschulen  

besser zum Vorschein, beispielsweise in Projekten 

gemeinsam mit Auszubildenden oder Schüler�rmen. 

Ganztagsschulen sind zudem �exibler in der Ausge-

staltung regionaler Kooperationen. Schulen und Un-

ternehmen rücken dadurch noch enger zusammen. 

Der länderübergreifende Erfahrungsaustausch 

der Schulen einerseits und die Orientierung an den 

spezi�schen Bedingungen und Bedürfnissen der 

zwölf teilnehmenden Länder andererseits waren  

darüber hinaus die zentralen Erfolgsfaktoren des 

Projektes. So sind bedarfsgerechte Konzepte ent-

standen, die langfristig genutzt werden können. 

Alle 82 Schulen haben überaus engagiert mitge-

arbeitet und im Interesse ihrer Schülerinnen und  

Schüler keine Mühen gescheut. Dafür danke ich an  

dieser Stelle allen Lehrerinnen und Lehrern sowie den  

Schulleitungen ausdrücklich. Ohne dieses besonde- 

re Engagement wäre der Erfolg des Projektes nicht 

möglich gewesen. 

Die vorliegende Publikation präsentiert einen le-

bendigen Querschnitt möglicher Modelle und Kon-

zepte zur Berufsorientierung an Ganztagsschulen. 

Ich wünsche mir, dass sie als weitere Anregungen 

vielen Schulen dazu dienen, Berufsorientierung dau-

erhaft zu �ihrem� Thema zu machen. 

Corinna Maria Brüntink
Bundesministerium für Bildung und Forschung, 

Leiterin des Referates �Lebenslanges Lernen�

Grußwort
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Die an �Ganztagsschulen gestalten � Kooperation 

schafft Zukunft� teilnehmenden Schulen wurden 

durch die Mitarbeiter der Stiftung der Deutschen 

Wirtschaft (sdw) und durch Projektbegleiter in den 

zwölf Bundesländern kontinuierlich und kompetent 

unterstützt. Ihr individueller Beratungsbedarf, der die 

jeweilige Situation der Schule � z. B. die Schulform,  

das bereits bestehende Angebot zur Berufsorientie- 

rung oder das wirtschaftliche Umfeld � berücksich- 

tigte, stand dabei im Vordergrund. Darüber hinaus  

war in jedem Bundesland eine Steuergruppe mit Ex- 

perten aus Politik, Bildungsinstitutionen und Wirt-

schaft tätig, welche die Steuerung, Koordinierung  

und Beratung auf Länderebene übernommen ha- 

ben. Diese Projektarchitektur bestand für alle 82  

Schulen und war ein wichtiges Erfolgskriterium für 

�Ganztagsschulen gestalten � Kooperation schafft 

Zukunft�. 

Das Zubehör

	 Stiftung der Deutschen Wirtschaft

68 Workshops, 42 Erfahrungsaustausche, 34 Schul-

beratungen, acht Future Camps, 37 Steuergruppen-

treffen sowie fünf weitere überregionale Projekt-

veranstaltungen, wie z. B. Fachtagungen, wurden 

insgesamt durchgeführt. Leitung, inhaltliche Ent-

wicklung, Koordination und Moderation dieser Ver-

anstaltungen lagen in den Händen der Stiftung der 

Deutschen Wirtschaft. Das heißt, die Schulen hat-

ten einen kontinuierlichen und verlässlichen Partner 

an ihrer Seite, der den Verlauf des Projektes auch an 

den einzelnen Schulen im Blick behielt. 

Die Erfahrungen, die die Mitarbeiter der sdw be- 

reits in zahlreichen, teils bundesweiten Projekten  

gesammelt haben, die sich den Themen Berufs- 

orientierung und Schule-Wirtschaft-Kooperationen  

widmeten, waren dabei von großem Vorteil. Unter- 

schiedliche Bedingungen in der regionalen Bil- 

dungspolitik sind der sdw bekannt und wurden  

entsprechend berücksichtigt. Allgemeingültige  

�Hardwarehilfen�, z. B. bewährte Vorlagen für ver- 

bindliche Kooperationsvereinbarungen mit Unter- 

nehmen, wurden von allen Schulen gern genutzt. 

Die sdw war also ein Vermittler über die Länder-

grenzen hinweg. 

	 Regionale Projektbegleiter

In jedem Bundesland standen den Schulen regio-

nale Projektbegleiter zur Seite, die in der Regel 

aus den jeweiligen SCHUlEWIRTsCHafT-Netz-

werken stammten � denn sie kennen die Schulen  

und die Strukturen vor Ort und haben zu den An-

sprechpartnern in Behörden und Unternehmen 

kurze Kommunikationswege. Sie unterstützten die  

Schulen organisatorisch bei der Durchführung von 

Arbeitstreffen, wirkten teils aber auch an der Ent-

wicklung von Konzepten mit, indem sie beispiels-

weise über Schulen mit erfolgreichen, rhythmi- 

sierten Ganztagsangeboten informierten. Darüber  

hinaus haben sie die Schulen bei der inhaltlichen  

und organisatorischen Ausgestaltung einer Koopera-

tion mit außerschulischen Partnern beraten.

Die Projektbegleiter sind Garanten für die  

Nachhaltigkeit des Projektes. Sie geben die Projekt-

ergebnisse innerhalb ihrer SCHUlEWIRTsCHafT-

Netzwerke auch über die Projektlaufzeit hinaus wei-

ter und tragen auf diesem Wege dazu bei, dass sie 

noch mehr Schulen bekannt werden. 

	 Steuergruppen

Die Mitglieder der Steuergruppen in den Bundes-

ländern kamen vor allem aus den Kultusministerien 

der Länder, aus Lehrerfortbildungseinrichtungen,  

den Landesarbeitsgemeinschaften/Studienkreisen 

SCHUlEWIRTsCHafT, den Arbeitgeberverbänden 

und aus Bildungswerken der Wirtschaft. Sie haben 

dafür gesorgt, dass das Projekt in die politischen 

Leitlinien der Länder eingebettet wurde. Ebenso wie 

die regionalen Projektbegleiter waren die Mitglieder 

der Steuergruppen auch Ansprechpartner in organi-

satorischen Fragen. 

Für die Schulen hatte die personelle Zusammen-

setzung der Steuergruppen, in denen auch entschei-

Zubehör und Zutaten

Das Projektteam der sdw
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Dabei handelte es sich beispielsweise um die indi- 

viduelle Förderung der Schüler oder um Rhetorik- 

trainings für die Lehrkräfte. Zum anderen prä-

sentierten die Schulen dort ihre selbst erstellten  

Konzepte und diskutierten sie gemeinsam. Als  

vorteilhaft erwies es sich, dass die Veranstaltungen  

häu�g von professionellen Trainern aus der Wirt-

schaft durchgeführt wurden. 

	 Erfahrungsaustausche

Zwischen den Workshops nahmen die Schulen,  

ebenfalls bundeslandbezogen, an regelmäßigen  

Erfahrungsaustauschen teil. Kollegiale Beratung  

füreinander stand hier im Mittelpunkt. Zunächst  

präsentierten die Schulen ihre Fortschritte und  

Aktivitäten im Rahmen des Projektes und erhielten  

dazu von den Kollegen direktes Feedback. Häu�g 

konnte ihnen die Gruppe bei Problemen helfen. Bei-

spiel: Eine Schule merkt, dass sie sich zu Beginn des 

Projektes zu viel vorgenommen hat und dass die ge-

planten Maßnahmen im Schulalltag mit den vorhan-

den personellen und zeitlichen Mitteln nicht hun-

dertprozentig umzusetzen sind. Wie man �kleinere 

Brötchen� backt und die Meilensteinplanung anpas-

sen kann, ohne seine Ziele aus den Augen zu verlie-

ren, wurde in diesem Kreis gemeinsam erörtert. In  

der Regel wurden gute Lösungen gefunden. 

	 Schulberatungen

Die Schulen sind darüber hinaus individuell durch die 

Mitarbeiter der sdw und durch die regionalen Pro-

jektbegleiter beraten worden. Schulbesuche dienten 

vor allem dazu, in einem persönlicheren Rahmen über 

die Projektfortschritte und ggf. auch Hindernisse zu 

sprechen. Fühlte sich z. B. ein Projektverantwort-

licher an seiner Schule überfordert, wurde nach We-

gen gesucht, weitere Mitstreiter einzubinden und 

die Aufgaben auf mehrere Schultern zu verteilen � 

meist mit Erfolg. 

Zwischenfazit  + + + + + + + + + + + +

Bei �Ganztagsschulen gestalten � Kooperation schafft  

Zukunft� sind die Schulen nicht einfach mit einem  

Projekthandbuch ausgestattet und dann allein-  

gelassen worden. Vielmehr konnten sie sich auf  

kompetente Partner verlassen, die sie nach Kräften  

unterstützten und ihnen einen stabilen, ver-

lässlichen Projektrahmen mit ausreichend Flexi- 

bilität für individuelle Lösungen gaben. Die Teil- 

nehmer beurteilten dies als eine besondere Stärke  

des Projektes. 

 
+ + + + + + + + + + + + + + + + 

	 World Café

Ganztagsschulen lernen voneinander: Mit der Me-

thode des World CafØs schuf die sdw ein anregendes  

Forum, um über die Grenzen der Bundesländer  

hinweg miteinander in Dialog treten zu können.  

Vertreter aller Projektschulen, von Stralsund bis  

Donaueschingen, kamen im World CafØ zusammen,  

um von Kollegen, die im selben Boot sitzen, neue 

Anregungen zu erhalten. Verbindende Fragen  

waren beispielsweise �Wie können Schüler trotz  

dungsbefugte Behördenvertreter mitwirkten, viele 

Vorteile. �Botschaften� von der Basis, wo der Schuh 

drückt und welche konkreten Wünsche es gibt,  

gelangten über den kurzen Draht direkt an die Ver-

antwortlichen in den Bundesländern. 

Die Pluspunkte für die Schulen waren:

 professionelle & kontinuierliche Begleitung 

 großer Erfahrungsschatz, auf den sie  

zurückgreifen konnten

 direkte Unterstützung, wenn Probleme  

zu bewältigen waren 

 Anbindung an wichtige Stellen, die die 

regionale Schulpolitik (mit-)bestimmen 

Die Zutaten

Neben diesem festen Küchenzubehör gab es eine 

Reihe von Zutaten, die es den Projektschulen er-

leichterten, sich ein für sie passendes Berufsorien-

tierungs-�Menü� zusammenzustellen. 

	 Workshops

Von Schulen für Schulen: Dieses Motto war charakte-

ristisch für die insgesamt 68 Workshops. Stets nahm 

die gesamte Gruppe der Projektschulen in einem  

Bundesland daran teil. Erfolgreiche Konzepte zur Be-

rufsorientierung, unerwartete Hürden, konstruktive 

Lösungswege � all das wurde während der Work-

shops direkt und mit großer Offenheit unter den 

Praktikern diskutiert. Der Austausch von Ideen und 

Erfahrungen mit anderen Schulen hat sich für die 

Lehrkräfte und Schulleiter bezahlt gemacht. 

Die jeweils ersten Workshops widmeten sich 

intensiv dem Thema Projektmanagement. Bespro-

chen wurde, mit welchen Inhalten und personellen 

Ressourcen �Ganztagsschulen gestalten � Koope-

ration schafft Zukunft� vor Ort umgesetzt werden 

kann. Gemeinsam mit der Stiftung der Deutschen 

Wirtschaft erarbeiteten die Schulen Meilenstein-

pläne, die für sie in den folgenden Monaten bzw. 

Jahren hilfreiche Leitplanken darstellten. Sie schaff-

ten Verbindlichkeit und erzeugten Verantwortungs-

bewusstsein bei denjenigen, die das Projekt in den 

Schulen umsetzten. In den weiteren Workshops � 

jede Projektschule nahm an mindestens drei die-

ser Veranstaltungen teil � gab es zum einen von 

den Teilnehmern gewünschte �On the top�-Themen. 

Lehrerworkshop in Mecklenburg-Vorpommern 
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Diese und ähnliche Fragen lassen sich in den Future  

Camps der sdw � einer Weiterentwicklung der in 

den 1 960er Jahren entstandenen Zukunftswerk-

stätten � besonders gut und intensiv behandeln. 

Stattfinden können die Future Camps sowohl in 

der Schule als auch an außerschulischen Lern- 

orten, z. B. in Unternehmen. Für Ganztagsschulen 

mit ihrem größeren Zeitbudget sind sie daher be-

sonders gut geeignet. 

In drei Bundesländern � Berlin, Brandenburg 

und Sachsen-Anhalt � gehörten Future Camps zu 

den Zutaten, die den Schulen von der sdw zusätz-

lich für die Stärkung der Berufsorientierung an die 

Hand gegeben wurden. Maßgeblich war bei diesen 

mehrtägigen Veranstaltungen, dass sie vor allem die 

Ideen und Vorstellungen der Jugendlichen in den 

Mittelpunkt stellten. Ob also z. B. vorrangig Schü-

ler�rmen oder Betriebspraktika behandelt wurden, 

entschieden die Schüler selbst. 

Mögliche Themen in Future Camps sind:

 Aufgabenstellungen, in denen die beru�ichen 

Interessen und individuellen Stärken der 

Jugendlichen deutlich werden

 Kleingruppenarbeiten, Rollenspiele und 

Diskussionsrunden, in denen konkrete 

Maßnahmen für den Schulalltag geplant 

werden

 Vereinfachte Assessment-Center mit be-

sonderem Fokus auf Schlüsselkompetenzen 

wie Teamarbeit und Selbstpräsentation 

 Simulierte Bewerbungsgespräche 

 Schüler-Azubi-Projekte 

 Auszubildende berichten als Vorbilder aus 

ihren Betrieben 

In den Future Camps entdecken die Schüler neue 

Perspektiven, denn:

 sie setzen sich bewusst mit ihren Neigungen 

und Fähigkeiten auseinander 

 sie lernen, ihre Stärken Dritten gegenüber 

überzeugend darzustellen

 sie erfahren vieles über die Anforderungs-

pro�le möglicher Ausbildungsberufe

 sie werden dazu motiviert, auf beru�iche Ziele 

hinzuarbeiten

 die an ihren Stärken orientierte Heran-

gehensweise und das eigenständige Arbeiten 

machen sie selbstbewusster 

knapper werdender Ressourcen individuell in  

ihrer Berufsorientierung unterstützt werden?� oder  

�Wie gelingt es, Eltern in die Berufsorientierung 

einzubeziehen?�.

Konzept des World CafØs ist es, dass sich alle 

Teilnehmer rotierend mit allen Themen beschäfti-

gen. Die Themen waren: 

 Individuelle Förderung im Rahmen der 

Berufsorientierung

 Einbeziehung der Eltern

 Systematische Organisation  

von Konzepten zur Berufsorientierung

 Innovative Konzepte zur  

Berufsorientierung

 Schüler�rmen an Ganztagsschulen

Jede Schule hat hierzu bereits ihre eigenen Er-

fahrungen und Konzepte. Das Rad muss nicht neu 

erfunden werden. Die Projektbeteiligten infor-

mierten sich z. B. gegenseitig über erfolgreiche  

Schüler�rmen-Konzepte und über Kompetenzchecks. 

Darüber hinaus tauschten sie konkrete Tipps aus, wie 

Unternehmen effektiv in die Berufsorientierung ein-

gebunden werden können. 

Diesen bundeslandübergreifenden Dialog  

schätzten die Schulen als besonders hilfreich ein.  

Viele wollen nach Ablauf von �Ganztagsschulen ge- 

stalten � Kooperation schafft Zukunft� miteinander 

in Kontakt bleiben. 

	 Future Camps

Oft können Jugendliche kurz vor dem Schulabschluss 

noch keine konkreten Berufswünsche äußern, weil 

sie nicht wissen, wo ihre Stärken liegen. Daher stür-

zen sich viele von ihnen später in Ausbildungsver-

hältnisse, die sie eigentlich gar nicht wollen � zu 

ihrem eigenen und zum Nachteil des ausbildenden 

Betriebes. Hinzu kommt, dass in vielen Bundeslän-

dern die Lage auf dem Ausbildungsmarkt schwierig 

ist. Viele Schulleiter und Lehrkräfte hatten daher den 

Wunsch, sich noch intensiver um die Jugendlichen 

zu kümmern und ihnen wichtige Kernkompetenzen  

direkt zu vermitteln. Die Stiftung der Deutschen 

Wirtschaft hat auf diesen zusätzlichen Bedarf mit 

dem Angebot von Future Camps schnell reagiert. 

Was motiviert Schüler dazu, den bevorstehen-

den Bewerbungsprozess zielstrebig und mit Aus-

dauer anzugehen, und was trägt vor allem dazu bei, 

dass sie den richtigen Ausbildungsberuf wählen?  

World Café in Berlin 

Future Camp mit Schülern
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	 Kooperation mit Unternehmen

Eine realistische Berufsorientierung ist ohne direkte 

Kontakte zur regionalen Arbeitswelt kaum möglich. 

Unerlässlich ist daher die partnerschaftliche Mitwir-

kung von Unternehmen. Die sdw hat die Zusammen-

arbeit von Schulen mit Partnern aus der Wirtschaft 

als weitere Projektsäule unterstützt, ausgebaut und 

um neue Themenfelder ergänzt. 

Beispielhaft für die zahlreichen Schule-Wirt-

schaft-Kooperationen in den Bundesländern stellen 

wir Ihnen hier drei Kooperationen von Unterneh-

men mit Schulen vor. Ausgewählt haben wir dafür 

eine Haupt- und eine Realschule sowie ein Gymna-

sium. Zu Wort kommen lassen wir an dieser Stelle die 

Vertreter der kooperierenden Unternehmen, um der  

Außensicht Raum zu geben.

Ernst Strassacker GmbH & Co. KG 	 Johann-Georg-Fischer-Schule
Staufenecker Str. 19-31 (Hauptschule)

73079 Süßen     Heidenheimer Str. 51

www.strassacker.de 73079 Süßen

sdw: Frau Strassacker, wie arbeitet Ihr Unternehmen mit der  
Johann-Georg-Fischer-Schule zusammen?

Edith Strassacker, Geschäftsführerin: �Wir stellen den Schülern der Johann-Georg-Fischer Schule,  

aber auch von weiteren Schulen aus unserer Region, vor allem Praktikumsplätze zur Verfügung.  

So geben wir den Jugendlichen die Möglichkeit, Berufe in der Praxis zu erleben und mehr über ihre  

eigenen Fähigkeiten zu erfahren. Für uns wiederum ist das eine gute Gelegenheit, um geeignete  

Auszubildende zu �nden.� 

Warum sind Ihnen die Kooperationen mit Schulen wichtig? 

�Kooperationen zwischen Unternehmen und Schulen halte ich grundsätzlich für etwas sehr Vernünf-

tiges. Sehr zu begrüßen sind die Bemühungen der Schulen, die Schüler frühzeitig auf das Berufsleben 

vorzubereiten und sie positiv darauf einzustimmen. Die Berufswahl ist eine sehr wichtige Entscheidung, 

schließlich beein�usst der ausgeübte Beruf einen wesentlichen Teil des gesamten Lebens. Je besser  

ein Schüler sich und seine Fähigkeiten kennt, desto größer sind auch die Chancen, den Beruf zu  

�nden, der ihn auch wirklich interessiert. Wer seinen Beruf gerne ausübt, ist auch eher in der Lage,  

die Anforderungen, die heute gestellt werden, zu erfüllen.�

Wie setzt sich die Zusammenarbeit in Zukunft fort? 

�Wir werden auch zukünftig Praktikumsplätze für die Jugendlichen zur Verfügung stellen. Unsere  

Erfahrungen sind sehr positiv.� 

Interview

>
<
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Kaufhof Warenhaus AG – Filiale Münster 	 Paul-Gerhardt-Realschule

Ludgeristr. 1	 Jüdefelderstr. 10

48143 Münster	 48143 Münster

www.galeria-kaufhof.de	 www.muenster.org/pgr/

sdw: Wie arbeitet Ihr Unternehmen mit der Paul-Gerhardt-Realschule zusammen? 

Dirk Gockeln, Personal- und Organisationsleiter: �Unsere Kooperation besteht aus vielen Bausteinen. 

Wir erstellen gemeinsam für jedes Schuljahr einen Maßnahmenkatalog, in den die Wünsche und Vor- 

stellungen der Paul-Gerhardt-Realschule genauso ein�ießen wie unsere Anregungen. Beispielsweise 

gibt es an der Schule zweimal jährlich eine Schwerpunktwoche. Dort ist die Galeria Kaufhof engagiert, 

indem wir die Schüler zu Betriebsbesichtigungen einladen. Außerdem bieten wir den Jugendlichen 

in der neunten und zehnten Klasse dreiwöchige Praktika an. Das heißt: Die jungen Leute stehen 

bei uns hinter dem Verkaufstresen und lernen unter anderem den Umgang mit Kunden und mit Waren 

kennen.� 

Warum ist Ihnen die Kooperation mit der Schule wichtig? 

�Die Lernpartnerschaft ist für beide Seiten vorteilhaft. Zum einen lernen die Schüler bei uns spannende 

Berufsbilder und einen attraktiven Arbeitgeber kennen. Viele haben keine genauen Vorstellungen  

davon, wie der Beruf des Einzelhandelskaufmanns bzw. der Einzelhandelskauffrau genau aussieht. 

Wenn sich die Vorstellungen durch ihre Einblicke in unser Unternehmen konkretisieren, können 

die jungen Menschen besser beurteilen, ob das für sie ein geeigneter Ausbildungsberuf sein könnte. 

Das ist auch für uns gut � die Bewerbungen sind dann viel aussagekräftiger und pro�lgenauer.� 

Wie setzt sich die Zusammenarbeit in Zukunft fort? 

�Wir wollen diese erfolgreiche Partnerschaft unbefristet fortsetzen. Sie kann aus unserer Sicht  

ruhig über Generationen hinweg bestehen bleiben.� 

Interview

Hamburger Sparkasse	 Goethe-Gymnasium

Wikingerweg 1	R ispenweg 28

20537 Hamburg	 22547 Hamburg

www.haspa.de	 www.hh.schule.de/goethegy/

sdw: Wie arbeitet Ihr Unternehmen mit dem Goethe-Gymnasium zusammen?

Dörthe Hesse, Personalmanagement und -entwicklung, Berufsausbildung: �Die Zusammenarbeit ist 

vielgestaltig. Mit der Jahrgangsstufe 8 führen wir beispielsweise Bewerbungstrainings in unserem Haus 

durch, bei denen unsere Auszubildenden den Schülern viele wichtige Tipps geben: Wie stelle ich eine  

Bewerbungsmappe zusammen? Wie verhalte ich mich bei einem Bewerbungsgespräch und was ziehe ich 

dafür an? Weiterhin geben wir einmal jährlich ca. 30 Schülern der Jahrgangsstufe 12 die Gelegen-

heit, an einem Tag unter dem Motto �Bewerbungsverfahren live bei der Haspa� zu uns ins Bildungszen-

trum zu kommen. Die Schüler absolvieren dabei zuerst einen Einstellungstest und werden anschließend 

bei einer Gruppendiskussion von unseren Ausbildern beobachtet. Das Besondere daran ist, dass alles 

im Echtverfahren durchgeführt wird und die Schüler abschließend ein ausführliches und konstruktives 

Feedback erhalten. 

Darüber hinaus informiert einer unserer Mitarbeiter durch unser Projekt �Schülerbanking� die Schüler 

im Unterricht über bankrelevante Themen, z. B. über Zahlungsverkehr und Schuldenfallen. Dieser  

Mitarbeiter steht den Schülern auch im Rahmen der Unterrichtseinheit �Schüler�rma� mit Rat und  

Tat zur Seite. So werden u. a. die Themen �Was muss ich bei einer Firmengründung beachten?� und  

�Welche Unternehmensform ist für mich die richtige?� behandelt. Weiterhin können die Schüler  

diesem Mitarbeiter auch ihre kompletten Bewerbungsunterlagen in der Filiale vor Ort vorlegen, falls  

sie sich bei der Haspa für ein Praktikum oder einen Ausbildungsplatz bewerben wollen � er wirft  

also einen Blick darauf, noch bevor die Bewerbung abgeschickt wird und regt ggf. Verbesserungen 

an. Zudem stehen wir den Jugendlichen und ihren Eltern beim Tag der offenen Tür und bei der jähr-

lich statt�ndenden Berufsinfobörse des Goethe-Gymnasiums für Fragen nach Karrierewegen gern zur 

Verfügung.� 

>
<

Interview

Fortsetzung Interview >> 

>
<
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Warum ist Ihnen die Kooperation mit der Schule wichtig?

�Wie viele andere Unternehmen auch suchen wir stets quali�zierten Nachwuchs. Wir haben aber  

festgestellt, dass die Qualität der Bewerbungen in den letzten Jahren nachgelassen hat. Da es uns 

wichtig ist, gute Bewerbungen auch aus unserem direkten geogra�schen Umfeld zu bekommen,  

engagieren wir uns gern für die Hamburger Schulen. Wir möchten damit auch dazu beitragen, dass 

sich die Berufs- und Zukunftsaussichten der Schüler generell verbessern.� 

Wie setzt sich die Zusammenarbeit in Zukunft fort?

�Die Zusammenarbeit ist für beide Seiten sehr positiv. Beispielsweise haben wir schon viele Absol-

venten des Goethe-Gymnasiums als Auszubildende eingestellt. Wir wollen daher auch über die  

Laufzeit des Ganztagsschulprojektes der sdw hinaus mit der Schule kooperieren.� 

Fazit

Berufsorientierung als festen Bestandteil in den Programmen von Ganztagsschulen zu verankern, 

ist eine anspruchsvolle Aufgabe. Mannigfaltige Möglichkeiten wie Schüler�rmen, Schüler-Azubi-

Projekte oder Trainings zur Stärkung der fachübergreifenden Kompetenzen zu nutzen, ist das eine.  

Es strukturiert zu tun, in die ganztägigen Lehrpläne systematisch einzuordnen und im Kollegium ein 

Bewusstsein dafür zu schaffen, dass Berufsorientierung eine schulische Daueraufgabe für alle ist, stellt 

eine noch größere Herausforderung dar. Im Projekt �Ganztagsschulen gestalten � Kooperation schafft 

Zukunft� hat die Stiftung der Deutschen Wirtschaft den Schulen viele Foren zum Austausch über Kon-

zepte und Erfahrungen gegeben und sie gemeinsam mit ihren Partnern professionell beraten. Partner 

von außen, beispielsweise Unternehmen, trugen mit Kooperationen dazu bei, noch mehr Praxisbezüge 

in die Schulen zu bringen. Auf diesen Wegen ist auch die qualitative Entwicklung der Ganztagsschulen  

vorangetrieben worden. 

Interview Aus dem Zubehör und den Zutaten, die wir im vo-

rigen Kapitel vorgestellt haben, stellten sich die 82 

Projektschulen individuelle �Rezepte� für die Verbes-

serung ihrer Angebote zur Berufsorientierung zu-

sammen. Sie setzten dabei unterschiedliche Schwer-

punkte: Bei manchen stand der Auf- und Ausbau von 

Schüler�rmen im Vordergrund, bei anderen spielte 

der Berufswahlkompass eine wichtige Rolle, wie-

der andere konzentrierten sich auf Bewerbungs-

trainings, die in Zusammenarbeit mit Unternehmen 

durchgeführt wurden. Diese und ähnliche Maßnah-

men wurden unter Berücksichtigung der schulinter-

nen Strukturen und der Gegebenheiten im Schulum-

feld miteinander kombiniert und ergaben 82 Rezepte 

nach eigenem Geschmack. Exemplarisch porträtie-

ren wir im folgenden Broschürenteil neun Schulen 

aus verschiedenen Bundesländern. 

Bei aller Vielfalt gab es aber auch zahlreiche 

Gemeinsamkeiten. Vor allem war die enge Zusam-

menarbeit mit regionalen Unternehmen und Insti-

tutionen für die Schulen das A und O. Durch diese 

Kooperationen sind kompetente Berufsorientie-

rungs-Netzwerke entstanden und weiterentwickelt 

worden. Auch der fachliche Austausch mit anderen 

Schulen war für viele Schulen wichtig. Zudem war 

die bessere Einbindung der Eltern in den Prozess der 

Berufsorientierung und Berufs�ndung ihrer Kinder 

ein Rezeptbestandteil vieler Projektschulen. 

Die Porträts verbinden darüber hinaus folgende ge-

meinsamen Erfolgskriterien: 

 Zeit ist ein entscheidender Erfolgsfaktor. 

Systematische, nachhaltige Berufsorientierung 

lässt sich aufgrund des größeren Stundenreser- 

voirs an Ganztagsschulen sehr viel besser 

implementieren als an Halbtagsschulen. 

Verstärkt kommt dies in den Möglichkeiten 

der Rhythmisierung der Stundentafeln zum 

Ausdruck.

 Die Lust auf Veränderungen und Verbesse- 

rungen an den Schulen ist da und setzt inno- 

vative Ideen frei. Um die Veränderungen 

schultern zu können, ist Teamarbeit und eine 

transparente Kommunikationskultur von 

Schulleitern und Lehrkräften unumgänglich. 

Eine Einzelkämpferkultur würde hingegen oft 

zur Überforderung der Projektverantwort- 

lichen führen. 

 Die Verankerung der Berufsorientierung in 

den Schulprogrammen ist vielerorts Anstoß 

für eine ganzheitliche qualitative Schul- 

entwicklung. 

Autoren der nachfolgenden Berichte sind die jewei-

ligen Projektverantwortlichen an den Schulen. 

Rezepte


